
Hoher Wärmefluß in  Graniten des Erzgebirges

Das Erzgebirge ist geologisch gesehen Teil der
Böhmischen Masse. In präkambrisches und paläo-
zoisches Grundgebirge sind im Karbon und frühen
Perm Granite intrudiert. Seit längerem ist bekannt,
daß der Wärmefluß in den Graniten selbst im welt-
weiten Vergleich besonders hoch ist. Als Ursache
wurden u. a. ein hoher Wärmefluß aus dem Erd-
mantel oder tiefreichende Zirkulation von Fluiden
angenommen. 

In einer jüngeren Untersuchung wurden der
Wärmefluß und seine mögliche Herkunft aus dem
Mantel erneut diskutiert. Hierzu wurden Daten aus
früheren Bohrungen ausgewertet, um die Tempe-
raturgradienten zu bestimmen. Zwar sind die Meß-
werte nur bedingt tauglich, da diese Bohrungen
einst der Erkundung von Erzlagerstätten dienten,
doch läßt die große Zahl an Bohrungen innerhalb
gewisser Fehlergrenzen eine entsprechende Ana-
lyse zu.   

Aus dem Wärmefluß, dem Gehalt an wärme-
produzierenden Elementen, seismischen und gra-
vimetrischen Daten lassen sich Modelle über den
Aufbau der nicht mehr durch Bohrungen zugäng-
lichen Erdkruste entwickeln. Für das Erzgebirge
folgt daraus, daß ein extrem hoher Wärmefluß aus
dem Erdmantel oder zirkulierende Lösungen den
an der Erdoberfläche ermittelten hohen Wärme-
fluß nicht erklären können.

Vielmehr sind die erhöhten Werte in den Gestei-
nen auf den hohen Gehalt an radioaktiven Elemen-
ten, vor allem von Uran und Thorium zurückzu-
führen. Während in den benachbarten metamor-
phen Gesteinen Uran und Thorium etwa in gleichen
Teilen vorkommen, enthalten die Granite haupt-
sächlich Uran als wärmeproduzierendes Element.
Allerdings sind die Uran-Gehalte nahe der Erdober-
fläche, wo das Gestein der Verwitterung ausgesetzt
war, um das 2- bis 5-fache geringer.   

Detaillierte Untersuchungen wie die im Erzge-
birge machen deutlich, wie stark der Wärmefluß
von lokalen Faktoren und besonders vom Gehalt
an radioaktivem Material abhängt. Da der Beitrag
der Erdkruste zum gesamten Wärmefluß im Erz-
gebirge 70-80% ausmachen kann, stellt sich die
Frage, wie sicher verallgemeinernde Aussagen
über den Wärmefluß aus dem Erdmantel über-
haupt sind. Zwar lassen sich hierzu gerade mit Hilfe
der Meßdaten aus den genannten Bohrungen plau-
sible Vorstellungen entwickeln. Wenn aber der
größte Teil des thermischen Signals aus den obe-
ren 10-15 km der Erdkruste stammt, bleibt vieles
über die thermische Entwicklung des Erdmantels
im Ungewissen. 
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Die Herkunft  des Namens „Paläst ina“

Der Name „Palästina“ ist eine Abkürzung von
„Palaistinae Syria“,  was in der Spätantike „Syrien
der Philister“ bedeutete. Der römische Kaiser Had-
rian hatte Judäa nach der Niederschlagung des
Bar-Kochba-Aufstandes so umbenannt. Philolo-
gisch wird Palästina im Anschluß an den spätjüdi-
schen Geschichtsschreiber Josephus auf „Pele-
schet“, der Bezeichnung für die Philister im hebräi-
schen Alten Testament zurückgeführt. Soweit die
konventionelle Sichtweise. 

David JACOBSON von der Universität London
stellt dem seit kurzem eine alternative Erklärung
entgegen, die er sowohl auf historisch-geographi-
sche als auch auf philologische Argumente stützt.
Zunächst fällt auf, daß die antiken Geographen und
Geschichtsschreiber Herodot, Aristoteles, Philo
von Alexandrien u.a.m. die Bezeichnung auf das
ganze Gebiet des heutigen Israel anwendeten und
nicht nur auf den Küstenstreifen, den die Philister
bewohnten, bevor sich ihre geschichtliche Spur im
späten siebten Jahrhundert v.Chr. verliert. Dabei
darf man den alten Gelehrten einiges an Detail-
kenntnis zugestehen. So weiß beispielsweise Hero-
dot, der in der zweiten Hälfte des fünften Jahr-
hunderts v.Chr. schrieb, von der Vernichtung des
assyrischen Heeres König Sanheribs durch göttli-
ches Eingreifen, wohl eine Bezugnahme auf die in
2. Könige 19, 35-36 geschilderten Ereignisse im
Zusammenhang mit der vergeblichen Belagerung
Jerusalems zweieinhalb Jahrhunderte zuvor. Die
Ausdehnung des Landes Palästina entsprach für
ihn dem Siedlungsraum des beschnittenen Volkes.
Die Philister waren jedoch eindeutig nicht
beschnitten. 

Bezog sich der Name Palästina aber auf Israel
und nicht auf das Gebiet der Philister, wie ist dann
die erwähnte klangliche Ähnlichkeit zu erklären?
JACOBSON wartet hier mit einer verblüffenden
Erklärung auf. Das griechische „Palestine“ weist
eine starke Ähnlichkeit mit „palaistes“, dem grie-
chischen Wort für „Ringkämpfer“, „Rivale“ oder
auch „Gegenspieler“ auf. Dies entspricht aber
genau der ursprünglichen Bedeutung des Namens
Israel, den Gott dem Stammvater Jakob am Jab-
bok verliehen hatte: „Nicht mehr Jakob soll dein
Name heißen, sondern Israel (Kämpfer Gottes),
denn du hast mit Gott und mit Menschen gekämpft
(gerungen: sarita) und warst überlegen.“ (1. Mose
32,29).  Auf die antiken Griechen, deren Begeiste-
rung für den Ringkampf in ihren Erzählungen und
auf zahllosen bildlichen Darstellungen bezeugt ist,
sollte ein solcher Bericht eine ungeheure Wirkung
gehabt haben. Daß sie Namen ihrem Sinn nach
übersetzten und nicht einfach transkribierten, ist in
vielen Fällen belegt. Die Begriffe „palaistes“ und
„Palestine“ sind sehr viel näher beieinander als
„Peleschet“ und „Palestine“. Es fällt zudem auf, daß
die Übersetzer des griechischen Alten Testaments,
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